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gewölbe, während das II. Obergeschoß eine Balken­
decke und das III. Geschoß ein hutartiges Kuppel­
gewölbe zeigen. Im obersten Geschoß blickt man in 
den nur einen Stein stark gemauerten Steinhelm, der 
die Wehrplatte in Zuckerhutform überragt, die Treppen 
sind innerhalb der Mauerstärken angelegt. Zum Erd­
geschoß war der Zugang ursprünglich nur mittels einer 
kreisförmigen Öffnung in der Mitte des Deckengewölbes 
möglich. Ein nachträglich geschaffener Durchgang 
durch das Erdgeschoß vermittelt die Verbindung mit 
der innerhalb der Stadtmauer verlaufenden Kommuni­
kation zum Annentor.

Der Turm wird urkundlich zum ersten Male 1433 
erwähnt, wo er als Gefängnis für in Haft befindliche 
Ritter diente. Daß er auch in späterer Zeit als Ge­
fängnis benutzt wurde, beweisen eingeritzte Inschriften 
von Gefangenen. So lautet eine Inschrift:

er Steintorturm wurde als 
32 m hoher Rundturm von 11 m 
Durchmesser um das Jahr 1380 
erbaut. Er ist der stärkste aller 
Tortürme. Seine Mauern sind 
im untern Teile 3,53 m dick, wo­
bei glasierte Steine so eingeglie­
dert sind, daß ihre Kopfreihen 
den Turm spiralförmig um­
ziehen; ein reicher Zinnenkranz 

und eine massive Kegelspitze schließen ihn wirkungs­
voll nach oben ab.

Der Turm erhielt vor etwa 15 Jahren nach dem 
Entwürfe des Verfassers den anschließenden Mohnbau. 
der seine Baumasse kraftvoll steigert. Seine Innen­
räume sind gewölbt, und zwar das Erdgeschoß mit einem 
Kugelgewölbe, das I. Obergeschoß mit einem Kreuz-

Abb. 21. Steintorturm  und Brücke von der Grabenpromenade aus.

9



„Dit is min Himmelbette gewest — Ade faler 
Stentorm. — Die Zeit wort mir so lang — Ade. Hir 
bin ich gewest. — Ich komm nicht wider mer. — P. 
W. 10 Wochen.“ —

Aus einer zweiten Inschrift erfahren wir auch den 
Namen des Gefangenen. So steht auf den Steinen ein­
gegraben:

„P. W. ist hier gewest 10 Wochen. — Gelük 
und Ungelük — ist alle Morg. mein Früstük. Peter 
Wannemacher. I. A. 1622.“

Im Jahre 1886 wurde der Bau erneuert und diente 
dann bis zum Jahre 1923 dem hiesigen Historischen 
Verein zur Aufstellung seiner Sammlungen.

Im Frühjahr 1925 mußte eine tiefgreifende Umge­
staltung der Umgebung des Steintorturmes aus Ver­
kehrsrücksichten vorgenommen werden. Die hölzerne 
Klappenbrücke (Abb. 26) über den Schleusenkanal 
im Zuge der Steinstraße war so baufällig und so un­
zureichend für den in den letzten Jahren stark gestei­
gerten Fährverkehr, daß der Neubau nicht weiter hin­
ausgeschoben werden konnte.

Die Rücksicht auf das historisch und kunsthisto­
risch bedeutsame Baudenkmal des Steintorturmes er­
forderte eine Achsenverlegung der Brücke in Richtung 
auf die Straßengabelung der Kurstraße und der Stein­
straße, so daß der Straßenzug Jakobstraße nicht mehr 
in die Steinstraße, sondern gleichfalls in die Kurstraße 
einmünden sollte. Die Verbreiterung der Brücke von 
6 m auf 24 m war gleichfalls erforderlich, weil es sich 
an dieser Stelle nicht um einen zügigen Durchgangs­
verkehr, sondern um einen Stauverkehr infolge der An­
sammlung von fünf Straßenmündungen an diesem Platz 
handelte. Es mußte daher der ganze Bau­
block zwischen Steinstraße, Schleusenkanal, Kur­
straße und Wollenweberstraße und öffentlicher Grün­
anlage falle n. Dieser Baublock war zwar recht bau­
fällig, bot jedoch zusammen mit dem Steintorturm 
und seiner übrigen Umgebung, namentlich im Rahmen 
der alten Holzbrücke ein außerordentlich reizvolles 
Stadtbild. (Abb. 26, S. 12.)

Bei der Neugestaltung mußte es sich in erster Linie 
darum handeln, bei aller Rücksicht auf die neuen Ver­
kehrserfordernisse an die Stel le des alten ab­
gebrochenen Baublocks wiederum ein 
Bauwerk zu setzen, das imstande war, 
dem Turm nach der Westseite (Stadt­
schleuse) einen Rahmen und einen Maß­
stabzugeben.  Es konnte dies als Überleitung zur 
öffentlichen Grünanlage (Grabenpromenade) unter Be­
rücksichtigung größter Sparsamkeit kaum anders als 
durch die Errichtung einer massiven Pfeilerstellung 
geschehen, die sich über der hohen Ufermauer mittels 
einer einfachen Brüstung an die neue Brücke herüber­
gliedert (s. Plan, Abb. 23, S. 11). Die Aufgabe, die hier 
städtebaulich im Rahmen der Denkmalspflege und im ’ 
Zeichen des modernen Verkehrs zu lösen war, dürfte 
mit zu den schwierigsten zählen, die in einem Stadtbild 
überhaupt Vorkommen. Es sei noch darauf hinge­

wiesen, daß mit RücksinUt n , • ,, , ,
Farbwirkung des SteStSS, dl,e b1rafUn'r^  
Brücke, für die u Ä Ä S alsMatenal fur die 
heit lieh der rötliche P 1  "r die Pergola ganz ein­
wählt wurde. ForPhyr-Gramt aus Sachsen ge-

Im selben Jahre — jedoch erst im Spätherbst _
wurde auch die unmittelbar benachbarte Stadt- 
schleuse seitens der Preußischen Wasserbauver 
waltung Rathenow völlig umgestaltet, so daß der Stadt­
teil zwischen Steintorturm, Grabenpromenade und 
Stadtschleusenstraße im Laufe der beiden letzten Jahre 
ein ganz neues Gesicht bekommen hat.

Zum Schlüsse mag noch — wenn auch nicht un­
mittelbar zum Thema gehörig — der vor drei Jahren 
erfolgte gründliche Umbau des sog. „Kurfürstenhauses“ 
(Lageplan, Abb. 32, S. 14) an der Ecke der Steinstraße 
und Hauptstraße gegenüber dem neustädt. Rathaus er­
wähnt und mit 4 Bildern erläutert werden. (Abb 30 
31, S. 14, und Abb. 33, 34, S. 15.) Es handelte'sich 
hier ebenfalls um eine wichtige Verkehrsverbesserung 
unter Abänderung eines kunsthistorisch hochbedeut 
samen Bauwerks dadurch, daß in den in die Steinstraße 
vorstoßenden Giebelbau Arkaden im Erdgeschoß für 
den Fußgängerverkehr durchgebrochen wurden, so daß 
der Fahrdamm bis an das Gebäude heran verbreitert 
werden konnte.

Von Interesse ist hierbei, daß anläßlich dieses 
Durchbruches festgestellt werden konnte, daß an dieser 
Stelle bereits im Mittelalter ein solcher Arkadenbau 
vorhanden war, so daß die Wahl der Spitzbogen für 
die neuen Öffnungen gerechtfertigt erscheint.

Auch die Hoffassade und die innere Ausgestaltung 
erfuhr eine ganz gründliche Änderung und räumliche 
Verbesserung. Leider ist bei dieser Gelegenheit noch 
nicht erreicht worden, daß der im Erdgeschoß un­
mittelbar an die Arkaden anstoßende Raum mit einem 
Netzgewölbe von seltener Schönheit der Öffentlichkeit 
erschlossen wurde. Es steht aber zu erwarten, daß in 
absehbarer Zeit dieser Raum dem unmittelbar an­
schließenden Verkehrsbüro wird angegliedert werden 
können.

Die Pläne zu den Umänderungs- und Ergänzungs­
arbeiten an den Tortürmen und am Kurfürstenhause 
stammen von dem feinsinnigen und tüchtigen Stadt­
baurat Dr.-Ing. P. Wolf ;  bei der Durchführung der 
Arbeiten am Steintorplatz haben die Herren Stadt­
architekt Dipl.-Ing. Schlegel  und Architekt D o e b e- 
1 i n g , sowie auch insbesondere Herr Stadtarchitekt 
Dipl.-Ing. H a m mer — letzterer auch bei der Aus­
gestaltung der Umgebung des Plauertorturms — tat­
kräftig mitgewirkt.

Es ist zu hoffen, daß die Pläne der Stadt für die 
weitere Sicherung und Verschönerung ihres Altbesitzes 
auch im neuen Jahr fortgeführt werden, wobei auf die 
tatkräftige Hilfe der Provinzial-Verwaltung zu rechnen 
ist, zu deren vornehmsten Aufgaben es bekanntlich 
gehört, den alten Kunstbesitz des Landes zu erhalten 
und zu neuer Wirkung zu bringen. —

Spanische Städte von heute.
Von Dr.-Ing. Dr. J. Stübben, Münster i. W.

II.
it dem Zauber der Alhambra haben wir die 
Herrschaft der Vergangenheit abgeschlossen, 
um uns nunmehr den Stätten der pulsieren­
den Gegenwart zuzuwenden. Das sind zu­
nächst die zahlreichen Hafenorte von La 
Coruña und Vigo nach Huelva und Cadix 

an der Atlantischen Küste bis Malaga, Almeria, Car­
tagena, Alicante am Mittelmeer. Die für den Frem­
den anziehendsten dieser Orte sind Vigo, an einer 
herrlichen Bucht gelegen, Cadix wegen seiner lialb- 
lnselförmigen Erstreckung ins Meer, Malaga mit seiner fast 
tropischen landschaftlichen Umgebung, dann aber Alicante 
mit seinen üppigen Palmenalleen von 20 und mehr Meter 
Höhe und dem in einen köstlich wilden Palmenwald ein- 
gebetteten Vorort Elche. Dazu gehören ferner die vor-

nehmen Badeorte San Sebastian, Las Arenas und Santander 
am Golfe von Biscaya, endlich aber die von modernen Bau- 
bestrebungen mitteleuropäischer und selbst amerikanischer 
Art erfüllten Städte Sevilla, Murcia, Valencia und mehr 
noch Bilbao, Barcelona und Madrid. Mit diesen modernen 
Bestrebungen haben wir uns etwas näher zu beschäftigen.

Sevilla,  die glänzende Hauptstadt Andalusiens, die 
Stadt der schönen Frauen, der prachtvollen Parkgärten, 
des zauberhaften Alcazar, des oindruckvollen Domes und 
sonstiger Herrlichkeiten mannigfacher Art, ist zugleich in 
seiner Schiffahrt, seinen Ringpromenaden und neuen 
Außenvierteln als eine durchaus moderne Stadt anzusehen. 
Der durch Ebbe und Flut mit dem Meer verbundene Guadal­
quivir vermittelt innige Verbindungen mit überseeischen 
Ländern. Gegenwärtig putzt sich die Stadt heraus und 
bereitet sich auf die nächstjährige große iberisch-süd­
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Abb. 22 (rechts). 

Ansicht, Schnitt 

und Grundrisse  

vom Steintorturm.

Abb. 23 (unten).

Steintorturm. 

Lagep lan  1 : 2000.

Qbgeörochen-i ew- 
¿¿¡a y'pciter* 

i C frC infläche.
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am erik an isch e  A u sste llu n g  v o r, d e ren  u m fan g re ich es und  
a n sp ru ch sv o lle s  H a u p tg eb ä u d e  in k ö stlic h e r P a rk u m g eb u n g  
d e r V o llen d u n g  en tg e g en g e h t. Im  Z u sam m enhang  d am it 
s teh en  die v ie lv e rsp rec h e n d en  V o ra rb e iten  fü r die E r ­
ö ffn u n g  eines reg e lm äß ig en  F lu g v e rk e h rs  m it A rgen tin ien .

M u r c i a ,  e in g e lag e r t in e ine  k ö stlich e , f ru ch tb a re  
Hügellandschaft u n d  b e rü h m t d u rch  d ie  v o n  Z arcillo  g e ­

29. Januar 1927.

sc h n itz ten  P ro zess io n sfig u ren  in  d e r E rm ita  d e  J e su s , e r­
freu t sich  e in e r ta tk rä f t ig e n  V erw a ltu n g , d ie auf V erb esse ­
ru n g en  in  d e r  A lts ta d t u n d  o rg an isch e  S ta d te rw e ite ru n g  
nach  au ß en  e rn s th a f t  b e d a c h t is t. Ih r  zu r S e ite  s te h t m it 
bestem  E rfo lg  d e r  im  S tä d te b a u  au f d e u tsch e r G ru n d lag e  
b ew an d e rte  A rc h ite k t C ésar C ort, P ro fe sso r a n  d e r  T ec h ­
n isch en  H o chschu le  zu M adrid.
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Abb. 24. Steintorturm und Brücke von Süden aus gesehen.

Abb. 25. Steintorturm und Brücke von der Stadtschleuse aus gesehen.

Abb. 26. A lte K lappenbrücke und frühere U m gebung des Steintorturmes 
Brandenburgs Stadtm auern und Tortürm e in alter und neuer Um gebuug.
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Abb. 27. Laubengang von der Grabenpromenade aus. Abb. 28 (Mitte). D esg l vom Turm  aus gesehen.

Abb. 29 (unten). Laubengang und Uferbefestigung m it B lick  in die Grabenpromenade.

29. Januar 1927.

Brandenburgs Stadtm auern und Tortürm e in alter und neuer Um gebung.
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S ehr tä t ig  is t  auch  d ie  von  fru ch ts tro tze n d e n  G ärten  
m eilenw eit um gebene S ta d t  des s ieg re ich en  F e ld h e rrn  Cid, 
V a l e n c i a ,  m it R e ch t stolz au f ih re  K a th e d ra le  u n d  d e ren  
h o ch au frag en d en  G lo ck en tu rm  M iguelete, au f dessen 
m aurischen  V o rg än g er d e r span isch e  N a tio n a lh e ld  seine 
treu e  G a ttin  X im ene h in au ffü h rte , um  ihr die H errlich ­
k e ite n  seines se lb ste rw o rb en en  R eiches zu zeigen. Die

und bei de r S ta d t  und  im e rzre ich en  bask isch en  H in terland  
R ege  S ch iffah rt v o n  d e r  S ta d t  zum  n a h en  H afen v o ro rt 
P o rtu g a le te  und  v o n  d o r t in alle  W elt; ein  ü b eraus lebhafter 
H andel uDd V erk eh r. D ie a lte  S ta d t lieg t au f dem  rech ten  
Ufer des N erv ion , m it ih ren  sech sg esch o ssig en  W ohn­
g eb äu d en  u nd  engen  S tra ß en  e in g ep reß t zw ischen dem  F luß  
und  eine h ohe  B erg lehne. D ie N e u sta d t, E n san ch e  gen an n t,

ffiiliMHHiflulUtMW f

ÄiMlttiÄHiKiriDTüHiiiiirati
‘ÄriTOirisiWF

Abb. 30. Kurfürstenhaus. A lter Zustand.

Abb. 31. Neue Tafe l am Kurfürstenhaus. Abb. 32. Lagep lan  des Kurfürstenhauses.
Brandenburgs Stadtm auern und Tortürm e In alter und neuer Um gebung.

schönen  R en a issan cep a läs te  d e r  L o n ja  und  d e r  A udiencia, 
der A n b lick  d er zah lre ich en  b lau  e rg län zen d en  K uppel- 
d ächer, d ie R in g p ro m en ad en  m it dem  m u ste rg ü ltig  e r ­
h a lten en  S ta d tto r  T o rre  de  S e rran o s und  neue  A u ß en v ierte l 
d e r  S ta d t lad en  zu g e n u ß re ich e r B e tra ch tu n g  ein Die 
L e itu n g  des B auw esens is t m it g u te r  W irk u n g  den  H änden  
des C h e fa rc h ite k te n  C arboneil a n v e rtra u t.

N un  ab er b e tre te n  w ir m it B i l b a o  sozu sag en  e u ro p ä ­
ischen  B oden. In d u strie lle  W erk e  w ohin  m an  sch au t: an
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h a t sich  se it d en  1860er J a h re n  nach  einem  du rch au s 
fran zö sisch  g e d ac h te n  P lan e  au f dem  lin k e n  F lu ß u fe r au s­
g e b re ite t; ab e r d a s s te te  W ac h stu m  d e r  B ev ö lk eru n g , die 
n u n m eh r dem  2. vo llen  H u n d e rtta u se n d  e n tg e g en s tre b t, v e r ­
la n g t A u sd eh n u n g  f lu ß au fw ä rts  und  nam en tlich  im T ale 
f lu ß ab w ärts  dem  M eere zu. D as s tä d tisc h e  B auw esen  le ite t 
in e rfo lg re ich e r W eise  d e r  A rc h ite k t R iccard o  de B astida , 
au f dessen  A n reg u n g  fü r d ie  ö rtlic h  se h r  v e rw ick e lten  
F ra g e n  ein d e u tsch e r S tä d te b a u e r  zug ezo g en  w urde .



Abb. 33 (oben). 

Kurfürstenh aus. 

Neuer Zustand.

Abb. 34 (links.) 

Kurfürstenhaus, 

von der Steinstraße  

gesehen.

Brandenburgs Stadtm auern und Tortürme in alter und neuer Um gebung.

N och b e d eu ten d e r und  w esen tlich  g rö ß e r is t a ls H afen-, 
H andels- u n d  In d u s tr ie o r t  die k a ta lo n isch e  H a u p ts ta d t 
B a r c e l o n a ,  de ren  E in w o h n erzah l sich d e r Million 
n äh ert. D ie S ta d t  is t re ich  an  a lten  B au d en k m alen  und  
p rä ch tig e n  N eu b au ten . Zwei neue  V e rk eh rs s traß e n , se it 
einem  J a h rz e h n t  im B au  begriffen , w erd en  d u rch  d as a lte

29. Januar 1927.

S tra ß en g e w irr  gezogen . D ie lan d se itig e , w estliche  S ta d t­
erw e ite ru n g  b e ru h t au f einem  ü b e rau s  e in fachen , le id e r zu 
sch em atisch en , aus la u te r  A ch teck b lö ck en  zu sam m en ­
g e se tz te n  P lan e  des In g en ieu rs  C erda, dem  es ab er zu v e r ­
d a n k en  is t, d aß  sch o n  d am als, v o r sechzig  J a h re n , h in te re  
B au g ren zen  v o rg esch rieb en  w o rd en  sind , d ie  das In n e re
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jed es B lockes d e r  B eb au u n g  en tzogen  u n d  zu e iner a n ­
sehn lichen  G arten fläch e  v e re in ig t haben. E in  n e u e re r  B e­
b au u n g sp lan  fü r d ie  E rw e ite ru n g  nach  N o rd en  h in  is t im 
Ja h re  1904 v o n  dem  franzö sisch en  A rc h ite k te n  J a u sse ly  
a u fg es te llt  w o rd en ; e r is t  d u rch au s  im  P a rise r  S inne g e ­
h a lte n  m it b re iten , zum  T eil v iele  K ilo m e ter lan g en  S traß en , 
S te rn p lä tzen  u n d  F e rn s ic h te n  au f g ro ß e  W irk u n g  b e ­
rechnet* ), ab er m anchen  w ich tig en  S tadtbedürfm issen , so 
dem  e ig en tlich en  W o h n u n g sw esen  u n d  d e r E n tw ick lu n g  
d e r E isen b ah n v erh ä ltn isse  n ich t en tsp rech en d . Ä nderungen  
u n d  E rg än z u n g en  sind  eine n ic h t le ich te  A ufgabe  des 
je tz ig e n  S ta d ta rc h ite k te n  G uillerm o B usquets, d e r  e inen  T eil 
se in er F ach b ild u n g  in  D eu tsch lan d  sich e rw orben  und  in 
jü n g s te r  Z eit d ie  s tad tb au lich e , p a rk a r tig e  G esta ltu n g  d e r 
B erg lehne  des b ek an n ten  M ontju ich  in  h e rv o rra g e n d  
sch ö n e r W eise  g e p la n t u n d  in  A u sfü h ru n g  genom m en hat. 
D ie E ife rsu c h t zw ischen  K a ta lo n ien  und  K astilien , zw ischen 
d e r k a ta lo n isch e n  u n d  k a s tilisc h en  Sprache, zw ischen 
B arce lo n a  und  M adrid h a t  ih re  fö rd ern d e , ab er auch  ihre 
u n erfreu lich e  Seite . S e lbst sep a ra tis tis ch e  S tröm ungen  
m ach en  sich  zuw eilen  geltend . A ber an  L ebensraum  und 
L eb en sin h a lt feh lt es be iden  so s ta rk  sich u n tersch e id en d en  
S tä d te n  n ich t.

M a d r i d  w irk t in se iner äu ß ere n  E rsch ein u n g  kaum  
als span isch e  S tad t. Sind  B ilbao und  B arce lo n a  S tä tte n  
d er A rbeit, so is t M adrid  d e r  Sitz d es H oflebens, de r v o r ­
nehm en  W elt, d er P o litik , d e r  B anken , T h e a te r  u n d  K u n s t­
pflege, ab e r au ch  des M üßiggangs. In  se inen  S tra ß en  und  
P ro m en ad en , P a rk g ä rte n  u n d  D enkm älern , B ru n n en  u n d  
P ra c h tto ren , auch  in  d en  n eu en  S ta d tte ile n  u n d  den  oft 
ü b erlad en en  N eu b au ten  d e r In n e n s ta d t h e rrsch t d ie  g ro ß ­
zügige, an sp ru ch sv o lle  A r t v o n  P a ris  und  B uenos A ires. 
S e lbst H o ch h äu ser v o n  10 o der zw ölf S to c k w e rk en  fü r 
B ank- u n d  a n d e re  G eschäftsg eb äu d e  sind  n ic h t se lten , und  
die Ü pp igkeit m an ch er A rc h itek tu ren , so de r n eu en  H a u p t­
p o st, g ren z t ans P h a n tas tisc h e . D as im B au begriffene, 
zum  T eil schon in  B e trieb  s teh en d e  U n te rg ru n d b ah n n e tz  
v e rd ie n t A nerk en n u n g . U m g ek eh rt b e rü h rt es se ltsam , ja  
ve rle tzen d , d aß  d e r  N eubau  e iner H au p tk irch e , d ie  d en  
s to lzen  N am en _ C a ted ra l de N u e stra  S eñ o ra  de A lm udena 
fü h ren  soll, se it m eh r als 30 J a h re n  dem  K önigsschl'oß 
g eg en ü b e r sich  im  W erd en  befinde t, jed o ch  ü b e r den  Zu-

s ta n d  e iner g ro ß en  R u ine  n ic h t h in au sg ek o m m en  ist W elt 
b e rü h m t sin d  m it R e c h t d as P rado-M useum  u n d  d e r P a rk  
des B uen R e tiro . V o rtre fflich  s in d  au ch  m eh re re  neue 
p ro m en ad en re ich e  S ta d tte ile . Sie zeigen, d aß  d ie  L eitung  
d e r  s tä d tisc h e n  B au b elan g e , w enn  au ch  n ach  de r h e r­
g e b rac h te n  P a r is e r  A rt, in d e n  H än d en  des C h efarch itek ten  
C ascales und  se in e r M itarb e ite r A ra n d a  und L ac asa  g u t au f­
g eh o b en  ist. V on  M adrid d a rf  m an ab er n ich t A bschied  
nehm en, ohne a u c h  den  b e n ac h b a rte n  K önigssch lössern  
e inen  B esuch  a b g e s ta tte t  zu haben. E s sind  d e r E scoria l 
P h ilip p s II. (zugleich  P a la s t, K lo s te r  und  K ö n ig sg ru ft) La 
G ra n ja  (ein  K le in -V ersa ille s  P h ilip p s V.), beide im Gua- 
d a rra m a  - G ebirge  ge legen , u n d  A ran ju ez , in der T aio- 
m ed e ru n g  g le ich fa lls  v o n  P h ilip p  V. w äh ren d  d e r  ersten  
v  K-ni i a c h tze h n ten  J a h rh u n d e r ts  n ach  französischem  
V orbild  e rb a u t u n d  a n g e leh n t an  d as g leichnam ige fast 
ho llän d isch  a n m u ten d e  g e rad lin ig e  S täd tch en . ’

D ie schönen  T ag e  u n d  W ochen  und  M onate sind nun 
v o rü b e r B licken  w ir z u rü ck  au f d ie  „sp an isch en  S täd te  
vo n  h e u te  , so e rk e n n e n  w ir, w ie seh r sie u n tere inander 
v e rsch ied en  sind ; v e rsch ied en  w ie die R assenm ischung ' ihrer 
B ew ohner u n d  das K lim a d e s  L andes. N ich t alles ist Gold 
w as g län z t, und  e inzelne  V o lk sg ew ohnheiten , so die 
g iau sam  b lu tig en  S tie rk äm p fe , finden  keinesw egs unseren 
B eifall. A uch d ie  E isen b a h n v e rh ä ltn isse  lassen  m anches 
zu w ü n sch en  übrig . N ihil ab  om ni p a r te  beatum . A ber 
dem  N o rd län d er e rsch ließ en  sich  jen se its  d e r P y ren äen  so 
v iele  Q uellen des ed len  G enusses, de r F reu d e  de r 4n 
re g u n g  u n d  B e leh rung , d a ß  S p an ien  es w ohl verd ien t, m ehr 
a ls b isher das d e u tsch e  R eiseziel zu w erden . F reundlich 
u nd  zu v o rk o m m en d , tro tz  a llen  N ationa lsto lzes sind 
S p an ien s M änner, a n m u tig  und  von  v o rn eh m er Haltung- sind 
d ie F ra u e n  D ie G asthö fe  s in d ' g u t, d ie  W eine sind 
sch m ack h aft. B equem e R e isew eg e  füh ren  ü ber Genf nach 
B a rce lo n a  u n d  ü b e r P a r is  nach  S an  S eb astian ; die Schiffe 
d e r H am b u rg -S u d am erik a -L in ie  legen  in  Bilbao, L a  Coruña 
o der V igo an. B ea tu s  llle qui p rocu l nego tiis  sag t schon 
d e r se lige  H oraz.

R e isen  is t  e in  schönes Ding,
U nd au ch  d e r  V o rte il is t n ich t gering ,
W en n  m an  v ie l G utes b rin g t nach  H aus
U nd n u tz t d as B este  d a v o n  aus. —

Vermischtes.
Die Veränderung der oberen Donaulandschaft durch 

die Ulmer K raftw erke Opfingen und D onaustetten. W enn  
d ie  K rie g se rfa h ru n g en  d ie  S ta d tg em ein d e  Ulm dazu  fü h r­
ten , sich  v o n  d e r  sch w arzen  K oh le  w ir tsch aftlich  u n a b ­
h ä n g ig  zu m ach en  u n d  k ü n stlic h e  S tau seen  v o n  450 000 
O berfläche w ie  bei O pfingen  an zu leg en  o d e r die D o n au  au f 
“„ „ J ”  em em n e u en e igenen  K a n a l m it 5 S tau b eck en  bei 
OUOOOO qm W asserfläch e  zu ve rleg en , so v e rk n ü p ft siie 
d a m it eine v o lls tän d ig e  U m w andlung  des b ish e rig en  L an d - 
schäftsb ildes. A n sich g e h ö rt  d ie  in  B e tra c h t kom m ende 
t tre c k e  n ich t zu d en  lan d sch aftlich  b eso n d ers  b ev o rzu g ten  
iea len . D ie D onau  sch län g e lt sich, w ie je d e r  au f d e r  B ah n ­
fa h rt  U lm -F ried richshafen  b e o b ach ten  k an n , d u rch  
sum pfiges, m ooriges A ltw asse rg eb ie t v o n  E h in g en  in d er 
E bene  v o n  Ulm, wo e rs t  d e r  E in flu ß  d e r Ille r m it ihrem  
g eb irg sk la ren  W asse r d ie  D o n au  v e r jü n g t. E in  k le in e r 
K re is  v o n  M alern  u n d  N a tu rfre u n d e n  sc h ä tz te  d ie  u rw ald - 
a r tig  u n b e rü h rten , sch n a k en re ic h en  W asse rg e b ie te  als

.grübe v o n  F lo ra  u n d  F a u n a , w ie sich noch  e ine  F ü lle  
v o n  äh n lich en  S te llen  im U lm er- u n d  Ille r-D o n au g eb ie t e r­
h a lte n  h a t. A n d re rse its  lo c k t d ie  E rö ffn u n g  des Ö pfinger 
k.ees, w ie d ie  fü r das D o n au w erk  W ib lin g en  k a n a lis ie rte  
D onau  v o r a llen  D ingen  d en  au f d e r  D onau  bei Ulm se lbst 
m it v ie le rle i G efah ren  v e rk n ü p fte n  W a sse rsp o rt in  d iese  
G egend. So h a t d enn  auch , en tg e g en  d e r  B e fü rch tu n g  d e r  
r  reu n d e  des H eim atsch u tzes , g e ra d e  d iese  b ish e r kaum  
b each te te  D o n a u lan d sch a ft d u rch  se ine  S een  a ls  so n n tä g ­
liches A usflugszie l an  Z u g k ra ft ü b e rau s  gew onnen . Und 
w en n  e rs t  d ie  e tw a  10 km lan g en  K an ald äm m e d u rch  
B aum alleen  m it d e r  L an d sch a ft a rc h ite k to n is c h  v e rw ac h se n  
sind, so w ird  au ch  fü r die v ie len  F re u n d e  Ulm s ein G ang  
zum  O pfm ger See ein  G enuß sein. D as L an d sch aftsb ifd  
d er D onau eb en e  zw ischen  Ulm u n d  E h in g en  h a t  d u rch  d ie  
in sg esam t 450 000 u n d  600 000 qm W asserfläch e  e in e  d ie  b is ­
h e rig en  L an d sch a ftsw e rte  w e it überw ieg en d e  B elebung  u nd  
A bw echslung  e rh a lten . E s ze ig t d ies ein  B lick  v o n  irg e n d ­
einem  d e r  n ö rd lich en  H öhenzüge, w ie S ch ed en b erg  E r ­
b ach er Schloß ü b e r d ie v o rm alig e  seen re ich e  E bene

D ie S ta d tv e rw a ltu n g  Ulm h a t a b e r au ch  v o n  sich aus 
in a n e rk e n n e n sw e rte r  W eise  a lles g e ta n , um  d u rch  die
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F o rm gebung  d er H o ch b au ten  die W erte  des L an d sch afts­
b ildes zu  heb en  u n d  jeg lich e  S tö ru n g  d u rch  d ie n o tw en­
d ig en  H o ch b au ten  zu  ve rm eid en . W ohl s ind  es einfache 
sch lich te  Z w eckbau ten , d ie  ab er ge rad e  in  d e r B eschrän ­
k u n g  a u f  ih ren  Z w eck  jew eils in  d as G esam tland  sch aftsb ild  
in  he im isch er B au w eise  e in g ru p p ie rt w o rd en  sind . So sind 
d en n  au ch  a lle  bei jedem  B au w erk  so b e lieb ten  k ritisch en  
E in w än d e  im  S ta d t-  u n d  L an d esrah m en  v e rs tu m m t und  ist 
n u r  F reu d e  d a rü b er, d aß  es in so sch o n en d er W eise ge ­
lu n g en  is t, d e r ob eren  D onau  g eg en ü b e r d e r Z eit v o r  dem 
K ileg e  das F ü n ffach e  an  n u tz b a re r  K ra f t  ab zu g ew in n en .—

K  1 a i  b e r , Ulm.
Eine N iedersächsische Arbeitsgem einschaft der „Freien 

D eutschen Akadem ie des Städtebaues“. In  H am burg  tra t  
^ ezem b er 1926 e in  K re is  au f dem  G ebiete des 

S tä d te b a u es  a rb e ite n d e r  am tlich er u n d  p r iv a te r  P e rsön lich ­
k e ite n  zusam m en, um  d ie  F ra g e  d e r  G rü n d u n g  e iner N ieder- 
säch sisch en  A rb e itsg em ein sch a ft d e r  „F re ien  D eutschen 
A kadem ie  d es S tä d te b a u e s“ zu besp rechen . Schlesw ig- 
H olste in , H an n o v er, B rau n sch w eig , O ldenburg, Brem en, 
L ü b eck  u n d  d ie  N a c h b a rs tä d te  H am burgs, A ltona  H arburg  
und  W an d sb ek , h a tte n  V e r tre te r  e n tsan d t.

.. D ie A u ssp rach e  erg ab , d aß  a lle  E rsch ien en en  die 
G rü n d u n g  e in e r so lch en  A rb e itsg em ein sch a ft d e r  A kadem ie 
leb h a ft b e g rü ß te n  und  d ie so fo rtig e  v o rläu fig e  K o n sti­
tu ie ru n g  b esch lossen . A ls V o ro r t  w u rd e  H am burg  m it P ro ­
fesso r S ch u m ach er a ls \  o rsitzen d em  g ew äh lt. Im  Ja n u a r  
w ird  in e rw e ite rtem  K re ise  d ie  e n d g ü ltig e  G rü ndung  v o r­
g enom m en  w erden . —

Eine A usstellung F elix  Genzmer im Architektur- 
Museum der Techn. H ochschule Berlin w urde  am  16. d. M.
e rö ffn e t und  is t bis e insch l. 2. F e b ru a r  zugäng lich . N eben 
An b e iten  h o ch b au lich e r A rt, so n a m en tlich  T h ea te rb a u te n  
und E n tw ü rfe , g ib t d ie  A u ss te llu n g  a u ch  eine Ü bersicht 
über d as s tä d te b a u lic h e  S ch affen  d e s  B a u k ü n stle rs . —
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